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I.1 Was bedeutet Nachhaltigkeit für das Bauwesen? 
 

I.1.1 Was bedeutet Nachhaltige Entwicklung? 
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I.1.1.1 Leitbild Nachhaltige Entwicklung und Relevante Ressourcen für 
das Bauwesen 

 

Nachhaltige Entwicklung und im Bauwesen betroffene Ressourcen 

 
Nachhaltigkeit ist als Leitbild für das Handeln der gegenwärtigen Generation für zu-
künftige Generationen zu sehen und kann nicht exakt und allumfassend definiert wer-
den. 
Sie bedarf einem Bezugssystem und ist nach ökologischen, sozialen und ökonomi-
schen Belangen auszurichten. 
 

Geschichtliche Entwicklung der Nachhaltigkeit 

 

12. Jahrhundert: Festlegung des elsässischen Klosters „… nicht mehr Holz einschla-
gen, als jeweils nachwächst“. 

1912: Formulierung des „energetische Imperativ“ durch Wilhelm Ostwald. 

1987: „Brundtland-Kommission für Umwelt und Entwicklung“ kritisiert in ihrem Be-
richt: „ Mögen die Bilanzen unserer Generation auch noch Gewinne Aufweisen- un-
seren Kindern werden wir die Verluste hinterlassen. Ohne Absicht und Aussicht auf 
Rückzahlung borgen wir heute von künftigen Generationen unser Umweltkapital.“ 
Diesem setzt sie das Konzept der „nachhaltigen Entwicklung“ entgegen. 

1992: Das Leitbild der Nachhaltigkeit wird auf der UN-Konferenz in Rio de Janeiro 
als gesamtgesellschaftliches ausgerichtetes Leitbild definiert und auf politischer Ebe-
ne etabliert. 

1996: Formulierung der „Europäischen Charta für Solarenergie in Architektur und 
Stadtplanung“ durch die READ-Gruppe (Renewable Energies in Architecture and 
Design: Foster, Herzog, Pianao, Rogers). Entsprechend dieser Charta ist die Architek-
tenschaft als unabhängige und verantwortliche Profession gegenüber Mitmenschen 
und zukünftigen Generationen verpflichtet, durch ein rasches und grundlegendes 
Umdenken die Entwicklung von ressourcenschonender, Sonnen- und Umweltenergie 
nutzender Planung voranzutreiben [1.1]. 

1997: Mit dem Kyoto-Protokoll wird ein internationales Abkommen der UN-
Organisation UNFCCC (United Nation Framework Convention on Climate Change) 
beschlossen und tritt mit der Unterzeichnung durch Russland mit 16. Februar 2005 in 
Kraft.  

1999: Mit dem Amsterdamer Vertrag wird Nachhaltigkeit zu einem immaterieller Be-
standteil der Europäischen Union. 

2001: Fertigstellung des Grünbuchs „Eine Nachhaltige Zukunft für Österreich“. Es 
stellt als Orientierungsrahmen die Wichtigsten Handlungsebenen sowie Gestaltungs-
ziele der österreichischen Politik für nachhaltige Entwicklung dar. 

2002: Fertigstellung des Entwurfs zur Österreichischen Nachhaltigkeitsstrategie. 
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Sachstand und Trendprognosen 

 
„Wir befinden uns in einer Zeit des Übergangs von der postindustriellen auf fossile 
Energien aufbauende Wachstumsgesellschaft zu einer auf erneuerbare Energien und 
Kreislaufsetzenden Informations- und Dienstleistungsgesellschaft. Daher sind ein 
sorgfältiger Umgang mit Ressourcen und eine Besinnung auf erneuerbare Energieträ-
ger für jede planerische Auseinandersetzung ebenso bedeutend wie Nutzungseffizienz 
und ein hohes ästhetisches Niveau der Architektur [1.2]. 
 
 
Entwicklungen zur Weltbevölkerung und Ressourcen 

 
Ursachen der Ressourcenverknappung sind die Bevölkerungszunahme einerseits und 
das gestiegene Pro-Kopf-Einkommen mit dem damit verbundenen höheren Konsum-
verbrauch andererseits. Der Konsum wurde im Süden armuts- und im Norden 
wohlstandsbedingt in nicht nachhaltige Konsummuster umgesetzt [United Nations 
Environment Programm, 1999]. 
Eine Tendenz zu einer mit steigendem Wohlstand abnehmender Ungleichverteilung 
tritt nur dann auf, wenn sich eine umverteilende Sozialpolitik gegenüber ökonomi-
schen Interessen durchsetzt [1.3]. 
Diese Entwicklungen spiegeln sich auch in der physischen Verfügbarkeit von fossilen 
Energieressourcen wieder. Insbesondere Erdöl, aber auch Erdgas werden einerseits 
durch den starken Mehrverbrauch und andererseits durch die zunehmende Erschöp-
fung ihrer Quellen knapper. Förderrückgänge von 8% pro Jahr von verschiedenen 
Förderregionen werden von einer deutlichen Preissteigerung begleitet und können 
von keiner Volkswirtschaft kurzfristig, ausgeglichen werden.  
 
 
Globale Umweltprobleme 

 
Durch die Verfünffachung des Volumens der Weltwirtschaft seit 1950, sind die Um-
weltbelastungen proportional gestiegen. Nach einer 1999 veröffentlichten Umfrage 
des „United Nations Environment Programm“ sind die wichtigsten Umweltprobleme 
der Zukunft unter anderen: 
 
- Klimawandel 
- Süßwasserknappheit 
- Waldzerstörung und Wüstenbildung 
- Luftverschmutzung 
- Bodenzerstörung 
- Störung von Ökosystemfunktionen     [1.4] 

 
Die Folgen des Klimawandels sind bereits gegenwärtig erkennbar. So kommt es zum 
Anstieg der jährlichen Durchschnittstemperatur und Häufung sowie Intensivierung 
von Extremwetterereignissen. Diese Veränderungen haben auch Gesundheitliche Fol-
gen. 
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„Die Grenzen des Wachstums“(Meadows/Meadows/Randers) 

 
Die erstmals 1972, im Auftrag des „Club of Rome“, veröffentlichte Studie zur Ent-
wicklung der Weltwirtschaft  basiert auf Simulationsrechnungen mit der Entwicklung 
von Kenndaten von 1900 bis 1990.  Daraus ergeben sich vier wichtige Schlussforde-
rungen: 
 
- Auf einem endlichen Planeten gibt es Grenzen für physisches Wachstum 
- Bevölkerung und Industrie wachsen, politisch bedingt, gegenwärtig exponentiell 
- Wenn physisches Wachstum an seine Grenzen stößt, wird die gegenwärtige Politik 

sowohl Bevölkerungswachstum als auch Wirtschaft über diese Grenzen hinaus-
schießen lassen, statt zu einem geordneten Rückzug zu führen, wodurch es zum 
Zusammenbruch kommt. 

- Es ist noch möglich die Wahrscheinlichkeit eines Zusammenbruchs zu verringern 
und eine nachhaltige Entwicklung zu initiieren. [1.5] 

 
In den Jahren 1992 und 2004 wurden neue Ausgaben des Berichts hergestellt. In den 
meisten errechneten Szenarien wird die Wachstumsgrenze mit anschließendem Kol-
laps spätestens 2100 überschritten. Verhält sie die Bevölkerung weiter wie gewohnt 
(„business as usual“) führt dies 2030 zum Zusammenbruch (siehe Abb. 1). 
 

 
Abb. 1: Szenario - "business as usual" [Quelle: Meadows, 2007] 
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Abb. 2: Szenario "Sustainable Development" [Quelle: Meadows, 2005] 
 
Abbildung 2 zeigt die prognostizierte Entwicklung unter der Voraussetzung, dass alle 
Bemühungen für Nachhaltige Entwicklung erfolgreich eingesetzt werden. 
 

Aktivitäten zur Nachhaltigkeit 

 
Drei Allgemeine Leitlinien für den Umgang mit Natürlichen Ressourcen wurden von 
Norman E. Daly im Zuge der Konkretisierung der Strategie einer Nachhaltigen Ent-
wicklung erarbeitet: 
 
- Die Nutzung erneuerbarer Ressourcen (z. B.: Wälder oder Fischbestände) darf auf 

Dauer nicht größer sein als ihre Regenerationsrate. Andernfalls ginge die Ressour-
ce zukünftigen Generationen verloren 

- Die Nutzung nichterneuerbarer Ressourcen (z.B.: fossile Energieträger) darf auf 
Dauer nicht größer sein, als die Substitution ihrer Funktionen. Beispiele für Substi-
tutionen sind die zusätzliche Aufforstung oder die Erzeugung von Wasserstoff aus 
solarer Elektrolyse 

- Die Freisetzung von Stoffen und Energie darf auf Dauer nicht größer sein als die 
Anpassungsfähigkeit der natürlichen Umwelt    [1.6] 

 
Ziel muss es daher sein, Ressourcen zu schonen und sie nachhaltig  zu nutzen. 
 
 

Internationale Aktivitäten 

 
Kyoto-Protokoll  

 
Das Kyoto-Protokoll ist ein Internationales Abkommen der UN-Organisation 
UNFCCC (United Nations Framework Convention on Climate Change) zum Klima-
schutz. Es schreibt verbindliche Ziele für die Verringerung des Ausstoßes von soge-
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nannten Treibhausgasen fest, welche als Auslöser der globalen Erwärmung gelten. 
Die Staatengemeinschaft strebt die Reduzierung der Globalen Treibhausgasemissio-
nen im Zeitraum 2008 bis 2012 um rd. 5,2% unter das Niveau von 1990 an. Die E-
missionsziele sind für die Annex-B-Staaten (Industrieländer) individuell festgelegt 
[Solararchitektur]. 
Die Europäische Union hat sich dazu verpflichtet, die Treibhausemissionen um 8% zu 
verringern. Dabei entfallen, im internen Aufteilungsschlüssel der EU, 13% auf Öster-
reich. 
Das Abkommen gestattet allerdings auch die Anwendung „flexibler Mechanismen“, 
die den Handel mit Treibhausgasemissionen ermöglicht.  
 
 
Initiative Global-Marshall-Plan 
 
Nach dem Vorbild des European Recovery Program – ERP 1947 Gen. George Mars-
hall entwickelte Al Gore in seinem Buch „Wege zum Gleichgewicht – Ein Marshall 
Plan für die Erde“ erstmals die Idee zu einem globalen Marshallplan. Über eine glo-
bale Partnerschaft und eine Weltweite ökosoziale Marktwirtschaft sollen weltweite 
Gerechtigkeit, Friede und nachhaltige Entwicklung für alle entstehen. 
 
 

EU Aktivitäten 

 
6. Umweltaktionsprogramm der EU 

 
Das 6. Umweltprogramm der Europäischen Union wurde am 22.7.2002 publiziert und 
hat eine Laufzeit von 10 Jahren. 
Als die vier wichtigsten Umweltprioritäten werden darin aufgeführt: 
 

- Bekämpfung der Klimaänderungen 
- Schutz von Natur und biologischer Vielfalt 
- Schutz von Umwelt, Gesundheit und Lebensqualität 
- Nachhaltige Nutzung und Bewirtschaftung der natürlichen Ressourcen und des 

Abfalls [1.7] 
 
Zudem sieht das Umweltaktionsprogramm sieben thematische Strategien vor, die in-
nerhalb von drei Jahren nach in Kraft treten des Programms verabschiedet werden 
sollten. Darunter die „Strategie für eine nachhaltige Nutzung der natürlichen Ressour-
cen (21.12.2005). Ebenso wurden Ziele und Maßnahmen um diese zu erreichen defi-
niert. 
 
 
EU-Gebäuderichtlinie 

 
Ziel der Richtlinie 2002/91/EG über die Gesamtenergieeffizienz von Gebäuden im 
Amtsblatt L1 vom 4. Jänner 2003 ist es, die Verbesserung der Gesamtenergieeffizienz 
von Gebäuden in der Gemeinschaft unter Berücksichtigung der jeweiligen äußeren 
klimatischen und lokalen Bedingungen sowie der Anforderungen an das Innenraum-
klima und der Kostenwirksamkeit zu unterstützen. Diese Richtlinie enthält Anforde-
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rungen hinsichtlich: 
 

- a) des allgemeinen Rahmens für eine Methode zur Berechnung der integrierten 
Gesamtenergieeffizienz von Gebäuden. 

- b) der Anwendung von Mindestanforderungen an die Gesamtenergieeffizienz neu-
er Gebäude. 

- c) der Anwendung von Mindestanforderungen an die Gesamtenergieeffizienz be-
stehender großer Gebäude (über 1000m²). 

- d) der Erstellung von Energieausweisen für Neubauten und bestehende Gebäude 
und 

- e) regelmäßiger Inspektionen von Heizkesseln und Klimaanlagen in Gebäuden und 
einer Überprüfung der gesamten Heizungsanlage, wenn deren Kessel älter als 15 
Jahre sind. [1.8] 

 
Dieser Energieausweis betrifft Neubauten und Bestandsobjekte, darf nicht älter als 
10Jahre sein, und ist in Österreich ab 1.1.2008, bzw. für bestehende Gebäude ab 
1.1.2009, verpflichtend vorzulegen. Das Energieausweisungsgesetz (EAV) das die 
Umsetzung der Richtlinie in Österreich regelt, sieht allerdings keine Konsequenzen 
bei Nichtvorlegung dieser vor. Zudem setzt jedes Bundesland seine eigenen Berech-
nungsvorschriften um. Somit ist kaum ein Vergleich, oder ein Einsatz als Marketing-
instrument möglich. 
 

Österreichische Aktivitäten 

 
Österreichische Klimastrategie 2007 

 
Die am 21.7.2007 beschlossene österreichische Klimastrategie ist eine Anpassung der 
2002 von Bund und Ländern ausgearbeiteten nationalen Klimastrategie zur Errei-
chung des Kyoto-Protokoll Ziels. 
 
Die Klimastrategie 2007 setzt auf einen breit angelegten Maßnahmenmix und beruht 
im Wesentlichen auf den Säulen Industrie, Wohnbau, Ausbau des öffentlichen Nah-
verkehrs und Zukauf von CO2-Emissionszertifkaten aus dem Ausland bis zum Jahr 
2012. Wichtig sind darüber hinaus die Forcierung Erneuerbarer Energien, Energiespa-
ren und die Verbesserung der Energieeffizienz sowie die Förderung von Umwelttech-
nologien [1.9] 
 
 

Nachhaltigkeit im Bauwesen 

 
Betroffene Ressourcen 

 
Energie – Schonung von Energieressourcen 
 
Der Bereich Energie ist ein weites Feld und beschränkt sich nicht bloß auf die Ge-
bäudeerrichtung und in weiterer Folge auf den Betrieb dessen. Es sind folgende Be-
reiche zu beachten:  
- Energieaufwand für den Abbau von Rohstoffen, Transport und Veredelung (z. B.: 
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Mehrenergieaufwand für die für Erzeugung von Aluminiumrahmen für Fenster im 
Vergleich zu Holzrahmen) 

- Aufschließung des Grundstückes, Transport der Materialen zur Baustelle 
- Errichtung des Gebäudes 
- Betrieb und Erhalt des Gebäudes (Heizen, Kühlen, Warmwasser, elektrische Gerä-

te, Sanierungen, Umbau,…) 
- Abbruch und Entsorgung der Baumaterialen (Recycling, Deponierung) 

 
 
Die Rahmenbedingungen für die Einsparungen beim Energiebedarf werden schon in 
einer sorgfältigen Planung geschaffen, da durch optimale Gebäudeausrichtung und 
diverse konstruktive Maßnahmen (Beschattungen, Fensteranordnung, Dämmung,...) 
der Grundstein für ein nachhaltiges Bauwerk gelegt werden können. Aufgrund der 
Komplexität der Thematik „nachhaltiges Bauen“ sind eine detaillierte Planung und 
eine genaue Kontrolle der Ausführung von entscheidender Bedeutung für das Gelin-
gen des Projektes.  
Das Optimum sollte ein energieautarkes Gebäude darstellen. Möglichkeiten um die-
ses Ziel zu erreichen, sind: Nutzung der Erdwärme, Solarthermie, Photovoltaik mit 
anschließender Speicherung in Brennstoffzellen, Wärmetauscher und viele mehr. 
Nicht zu vergessen ist auch die Optimierung der Verbraucherseite, da mit der fort-
schreitenden technischen Entwicklung immer mehr elektrische Hilfsmittel den Le-
bensalltag der Gebäudenutzer erleichtern und prägen. Hier sind durch teilweise einfa-
che Maßnahmen schon beträchtliche Energieeinsparungen möglich (Sparlampen, 
Ausschalten des Standby, etc.) 
 
Atmosphäre – Klimaschutz 
 
Durch die Ratifizierung des Kyoto-Protokolls (Österreich hat sich verpflichtet, die 
Treibhausgasemissionen im Zeitraum von 2008 bis 2012 um 13% gegenüber dem 
Jahr 1990 zu reduzieren) ist der Klimaschutz auch im Bauwesen aktueller den je, da 
auch hier ein großes Einsparungspotential vorhanden ist. 
Vor allem durch eine schrittweise Abkehr von der Nutzung fossiler Energieträger bei 
der Gebäudeheizung, aber auch bei der Erzeugung von Kunst- und Dämmstoffen, 
kann ein beachtlicher Emissionsrückgang der klimaschädigenden Gase erreicht wer-
den. Nicht zu vergessen sind FCKWs, HFKWs, Lösungsmittel und sonstige Stoffe, 
die vielfach stärker treibhausgasfördernd wirken als CO2. Meist finden sich diese Zu-
sätze in Farben und Abdichtungsprodukten. 
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Abb. 3: THG-Emissionen in Österreich 2005 [Quelle: Umweltbundesamt, 2007] 
 
 
Bodenfläche – Raumplanung 
 
Boden ist die Grundlage, das Fundament, für Bauvorhaben, und da er nicht unbe-
schränkt vorhanden ist, schafft die Raumplanung die Grundlage für den Schutz dieser 
wertvollen Ressource. In Österreich werden jeden Tag ca. 15 ha Boden für Siedlungs- 
und Verkehrsprojekte verbaut [1.10]. Dadurch verliert man täglich ca. 20 Fußballfel-
der Lebensraum für Flora und Fauna aber auch wertvolle Fläche für die Produktion 
von Biomasse sowie Pufferzonen gegenüber Naturkatastrophen (Hochwässer, Lawi-
nen, Muren, ...). Mit fortschreitender Zersiedelung steigt auch der Energie- und Res-
sourcenaufwand für die Erschließung und Anbindung von Grundstücken, wie z. B.: 

- Längere Versorgungs- und Entsorgungswege (Trink- und Abwässer, Energie) 
- Neue Verkehrsanbindungen (weitere Wege, Unrentabilität des öffentlichen Trans-

portes im ländlichen Raum) 
 
Wasser 

 
Wasser ist auch eine Ressource, ohne die die Errichtung und die spätere Benutzung 
des Gebäudes nicht möglich wären. Speziell im Bereich der Trinkwasserversorgung 
und Abwasserentsorgung, aber auch während der Bauphase (Reinigungsarbeiten) ist 
größte Sorgfalt geboten, da Wasser nicht nur Rohstoff sondern auch Lebensmittel ist. 
Wenn man bedenkt das ca. 50 % unseres mittleren Trinkwassertagesverbrauches für 
Toilettenspülung, Wäsche waschen, Auto und Garten (siehe Abbildung 4) verwendet 
werden, ist zu hinterfragen ob für diese Tätigkeiten wirklich Trinkwasser benötigt 
wird. Es besteht die Möglichkeit Regenwasser zu speichern (z. B.: in alten Senkgru-
ben oder Zisternen) und mittels eines zweiten Wasserkreislaufes jene häuslichen 
Verbraucher zu versorgen, bei denen der Einsatz von Trinkwasser nicht unbedingt er-
forderlich ist (WC, Bewässerung,…). 
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Abb. 4: Mittlerer Trinkwasserverbrauch pro Einwohner/Tag [Quelle: Haberl et al., 2007] 
 
 
Rohstoffe – Kreislaufwirtschaft 
 
Die Wahl der Rohstoffe ist für nachhaltiges und ressourcenorientiertes Bauen ein in-
tegraler Bestandteil, der wesentlich zum Gelingen einer ökologischen Bauweise bei-
trägt. Erstrebenswert ist es natürlich so viele erneuerbare Baustoffe wie möglich zu 
nutzen, die wenn möglich regional verfügbar sind um Transportkosten zu sparen 
(kein Tropenholz!). Einige Beispiele sind:  
 
- Dämmungen aus Stroh, Flachs,.. 
- Lehmputze 
- Holzbau 

 
In manchen Bereichen muss man trotzdem auf nichterneuerbare Rohstoffe zurück-
greifen. In diesem Fall, sind bei gleichwertigen Erzeugnissen jene zu wählen, welche 
in der Herstellung, bei der Verarbeitung und Verwendung, und dann später in der 
Entsorgung unproblematischer sind. Eine weitere Alternative ist solche Produkte ein-
zusetzen, die unter einem recycelt werden können, um dann als Sekundärrohstoffe 
wieder in den Produktkreislauf aufgenommen zu werden. Falls die Möglichkeit be-
steht ist recycelten Produkten der Vorzug zu geben. 
 
Eine wichtige Maßnahme ist auch die Sanierung von bereits bestehenden Gebäuden, 
und somit eine Weiternutzung der bereits bestehenden Bausubstanz. Im Zuge der Sa-
nierungsarbeiten ist es zweckmäßig das Gebäude auf den Stand der Technik zu brin-
gen. Natürlich gibt es auch hier Grenzen, denn wenn ein Umbau weit mehr Kosten als 
Einsparungen im Vergleich zu einem Neubau verursacht, ist die Zielsetzung der 
Nachhaltigkeit verfehlt worden.  
 
Hydrosphäre, Pedosphäre 
 
Da Bauwerke normalerweise etwas Beständiges, Längerfristiges darstellen, lässt es 
sich nicht verhindern, dass diese mit der näheren Umgebung kommunizieren. Speziell 
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davon betroffen ist das Erdreich und in weiterer Folge Boden- und Grundwasser, so-
wie alle in diesem Bereich lebenden Organismen. Durch diffuse Emissionen der Bau-
ten kann es zu Störungen des natürlichen Gleichgewichtes kommen, die wiederum 
negative Auswirkungen auf die Bewohner haben können (Grundwasserbelastungen, 
kontaminierte Böden → Gemüsegärten, Spielplätze). Auch deshalb ist bei der Aus-
wahl der Baustoffe mit großer Sorgfalt vorzugehen. 
 
Menschliche Gesundheit – Schadstoffe 
 
Aufgrund der Tatsache, dass Bauwerke in der Regel für Menschen gebaut werden, 
und wir einen Gutteil unserer Zeit in Räumen verbringen, ist es wichtig, Gebäude in 
Bedacht auf menschliche Gesundheit und Behaglichkeit zu planen und zu bauen. 
Durch ein gutes Lüftungskonzept und richtiges Chemikalienmanagement bei der 
Auswahl der Baustoffe wird die Grundlage für die nötige Innenraumluftqualität ge-
schaffen. Es gilt auch die Benutzer eines Gebäudes vor äußeren Immissionen zu 
schützen, oder diese wenigstens auf ein Mindestmaß zu reduzieren. In diese Kategorie 
fallen etwa Schadstoffe, Lärm und Vibrationen.  
Ein Bauwerk ist dann gelungen, wenn sich die Benutzer wohl fühlen und keinen Ge-
sundheitsrisiken ausgesetzt sind. Außerdem steigt in einem angenehmen und gesun-
den Raumklima die Zufriedenheit, was sich meist positiv auf die Produktivität der 
Mitarbeiter auswirkt. 
 
 
Wirtschaftliche Bedeutung 

 
Baustoffkonzept vs. Ressourcenkonzept 
 
Für die Lebenszyklusbetrachtung sind vor allem folgende Faktoren von Bedeutung: 
 

- Investitionskosten: Kosten für die Erstellung eines Bauwerks 
- Betriebskosten: Kosten für Energie, Reinigung etc. 
- Instandhaltungskosten: Wartung 
- Erneuerungskosten z.B. für Umbau 
- Abbruch- und Entsorgungskosten (UIA, Ressource Architektur) 
 
 
Die Energiemengen, die für den Heizenergieverbrauch von Gebäuden während ihrer 
Lebensdauer erforderlich sind, betragen üblicherweise ein Vielfaches der Energie, die 
für Herstellung und Entsorgung von Gebäuden erforderlich sind [1.11] 
Dies bedeutet für die Lebenszyklusanalyse (Life Cycle Assessment), dass ein Passiv-
haus (Energiekennzahl 15 kWh/m²a) im Vergleich mit dem in Europa genormten 
Baustandardhaus (115kWh/m²a), in einem Betrachtungszeitraum von 80 Jahren, nur 
ein Fünftel der Gesamten Energiemenge für Neubau, Betrieb und Entsorgung benö-
tigt. Verdeutlicht wird dies auch noch in der Life Cycle Assessment Energiebilanz. 
Dabei ist der  Energieverbrauch für einen genormten Neubau (auf 100% angesetzt) 
entsprechend aufzuschlüsseln: 
 
- Baustandardhaus (115 kWh/m²a) 

8% Baustoffherstellung, Transport und Gebäudeerrichtung, 2% für Abbruch und 
Entsorgung, 90% Betrieb 
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- Schlechtes Niedrigenergiehaus (70 kWh/m²a) 
13% Baustoffherstellung, Transport und Gebäudeerrichtung, 3% für Abbruch 
und Entsorgung, 84% Betrieb 

 
- Passivhaus (15 kWh/m²a) 

32% Baustoffherstellung, Transport und Gebäudeerrichtung, 18% für Abbruch 
und Entsorgung, 50% Betrieb 

 

 

 
Zusätzlich regte die UIA (Union Internationale des Architectes) auf ihrem Weltkon-
gress, mit dem Titel „Ressource Architektur“,  in Berlin 2002 dazu an, gleichzeitig 
mit der Baugenehmigung eine Rückbaugenehmigung einzubringen. Rückbaukosten 
sollen Bankgesichert sein und konkurssicher für 50 bis 100 Jahre hinterlegt werden.   
 
Umbau und Altbaumodernisierung statt Neubau 
 
Ein Grundsatz der Nachhaltigen Architektur ist es – soweit möglich – vorhandene 
Bausubstanz durch Umbau und Altbaumodernisierung zu nutzen, statt bestehende 
Gebäude komplett abzureißen, zu entsorgen und durch einen Neubau zu ersetzen… 
Derzeit ist es viel ökonomischer, alles abzureißen und vollkommen neu zu bauen, als 
über kreative Lösungen für eine Weiterverwendung nachzudenken, obwohl genau 
dieser Weg zu einem architektonisch interessanten Dialog zwischen Alt und Neu füh-
ren würde [1.11] 
 

Abb. 5: Life Cycle Assessment Energiebilanz (Lebenszyklusbewertung) [Quelle: Treberspurg, 2007]
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I.1.2 Was bedeutet Nachhaltigkeit für das Bauwesen? 
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I.1.3 Bewertungsmethoden für nachhaltige Gebäude 
I.1.3.1 Bewertungen und Zertifikate für nachhaltige Gebäude 

 
 



I.GRUNDLAGEN - WAS BEDEUTET NACHHALTIGKEIT FÜR DAS BAUWESEN? 

LVA „Integrierte und nachhaltige Hochbauplanung“ gefördert vom BMVIT, Programmlinie „Haus der Zukunft“    1.1.37  
BOKU Wien, Arbeitsgruppe Ressourcenorientiertes Bauen; TU-Graz, Institut für Wärmetechnik 



I.GRUNDLAGEN - WAS BEDEUTET NACHHALTIGKEIT FÜR DAS BAUWESEN? 

LVA „Integrierte und nachhaltige Hochbauplanung“ gefördert vom BMVIT, Programmlinie „Haus der Zukunft“    1.1.38  
BOKU Wien, Arbeitsgruppe Ressourcenorientiertes Bauen; TU-Graz, Institut für Wärmetechnik 



I.GRUNDLAGEN - WAS BEDEUTET NACHHALTIGKEIT FÜR DAS BAUWESEN? 

LVA „Integrierte und nachhaltige Hochbauplanung“ gefördert vom BMVIT, Programmlinie „Haus der Zukunft“    1.1.39  
BOKU Wien, Arbeitsgruppe Ressourcenorientiertes Bauen; TU-Graz, Institut für Wärmetechnik 



I.GRUNDLAGEN - WAS BEDEUTET NACHHALTIGKEIT FÜR DAS BAUWESEN? 

LVA „Integrierte und nachhaltige Hochbauplanung“ gefördert vom BMVIT, Programmlinie „Haus der Zukunft“    1.1.40  
BOKU Wien, Arbeitsgruppe Ressourcenorientiertes Bauen; TU-Graz, Institut für Wärmetechnik 



I.GRUNDLAGEN - WAS BEDEUTET NACHHALTIGKEIT FÜR DAS BAUWESEN? 

LVA „Integrierte und nachhaltige Hochbauplanung“ gefördert vom BMVIT, Programmlinie „Haus der Zukunft“    1.1.41  
BOKU Wien, Arbeitsgruppe Ressourcenorientiertes Bauen; TU-Graz, Institut für Wärmetechnik 



I.GRUNDLAGEN - WAS BEDEUTET NACHHALTIGKEIT FÜR DAS BAUWESEN? 

LVA „Integrierte und nachhaltige Hochbauplanung“ gefördert vom BMVIT, Programmlinie „Haus der Zukunft“    1.1.42  
BOKU Wien, Arbeitsgruppe Ressourcenorientiertes Bauen; TU-Graz, Institut für Wärmetechnik 



I.GRUNDLAGEN - WAS BEDEUTET NACHHALTIGKEIT FÜR DAS BAUWESEN? 

LVA „Integrierte und nachhaltige Hochbauplanung“ gefördert vom BMVIT, Programmlinie „Haus der Zukunft“    1.1.43  
BOKU Wien, Arbeitsgruppe Ressourcenorientiertes Bauen; TU-Graz, Institut für Wärmetechnik 



I.GRUNDLAGEN - WAS BEDEUTET NACHHALTIGKEIT FÜR DAS BAUWESEN? 

LVA „Integrierte und nachhaltige Hochbauplanung“ gefördert vom BMVIT, Programmlinie „Haus der Zukunft“    1.1.44  
BOKU Wien, Arbeitsgruppe Ressourcenorientiertes Bauen; TU-Graz, Institut für Wärmetechnik 



I.GRUNDLAGEN - WAS BEDEUTET NACHHALTIGKEIT FÜR DAS BAUWESEN? 

LVA „Integrierte und nachhaltige Hochbauplanung“ gefördert vom BMVIT, Programmlinie „Haus der Zukunft“    1.1.45  
BOKU Wien, Arbeitsgruppe Ressourcenorientiertes Bauen; TU-Graz, Institut für Wärmetechnik 



I.GRUNDLAGEN - WAS BEDEUTET NACHHALTIGKEIT FÜR DAS BAUWESEN? 

LVA „Integrierte und nachhaltige Hochbauplanung“ gefördert vom BMVIT, Programmlinie „Haus der Zukunft“    1.1.46  
BOKU Wien, Arbeitsgruppe Ressourcenorientiertes Bauen; TU-Graz, Institut für Wärmetechnik 

 
 

Nachhaltiges Bauen hat in den letzten Jahren immer mehr an Bedeutung gewonnen. 
Nicht zuletzt durch die Einführung des Energieausweises, auf den im weiteren noch 
im Detail eingegangen wird,  wird die zukünftige Bautätigkeit in Österreich sowie 
auch die Bewertung bzw. Zertifizierung von bestehenden Gebäuden deutlich verbes-
sert werden. Neben der staatlichen Zertifizierung, die ab 01.01.2008 greifen soll, ha-
ben sich in der Vergangenheit auch andere Bewertungssysteme (Ökopass, TQ…) für 
nachhaltige Gebäude zumindest teilweise durchgesetzt, die die Umweltperformance, 
den Nutzerkomfort bzw. die ökologische Qualität der betrachteten Gebäude im Detail 
darstellen. 
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I.1.4 Impulsprogramm Haus-der-Zukunft, Leitfäden für nachhaltige 

Gebäude 
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Mit dem Leitfaden für nachhaltige Gebäude sollen ganzheitliche Grundsätze zum 
nachhaltigen Planen und Bauen, Betreiben und Unterhalten sowie zur Nutzung von 
Liegenschaften und Gebäuden umgesetzt werden 
 
 

I.1.4.1 Was ist Nachhaltige Hochbauplanung und wen betrifft sie 

 
Die Lebenschancen künftiger Generationen sollen bewahrt werden. Das gilt gerade 
auch für so konkrete Bereiche wie den Bau und die Nutzung von Gebäuden. Wenn 
man eine nachhaltige, das heißt ökonomisch, sozial und ökologisch zukunftsfähige 
Entwicklung gewährleisten will, dann muss man an vielen Punkten ansetzen. Unter 
diesem Gesichtspunkt gibt auch der "Leitfaden Nachhaltiges Bauen" ein spezifisches 
Anforderungsprofil an das Bauen vor. Er leistet seinen Beitrag, indem er für die Pla-
nung und Bewirtschaftung von Liegenschaften Praxishilfe leistet und dafür eine 
Checkliste anbietet. Mit seiner Einführung wird für die Baumaßnahmen eine Strategie 
umgesetzt, die das Planen, Bauen und Nutzen von Gebäuden und Liegenschaften auf 
Nachhaltigkeit ausrichtet. Der Akzent wird dabei auf die ökologischen und ökonomi-
schen Aspekte gelegt. In der Praxis heißt das etwa: bereits in der Planungsphase für 
ein Gebäude müssen die wirtschaftlichen Auswirkungen bestimmter, beispielsweise 
auch ökologischer Maßnahmen berücksichtigt und optimale Strategie für Investitio-
nen gesucht werden. Das alles spart Geld und schont die Umwelt sowie knappe Res-
sourcen.  
Wichtig ist vor allem, dass alle Akteure bei der Planung und Errichtung eines Gebäu-
des frühzeitig kooperieren. Hierfür und für vieles andere hält der Leitfaden eine Fülle 
von Hinweisen, Grundsätzen und Prüfkriterien bereit. Er soll als Arbeitshilfe die Um-
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setzung des "ganzheitlichen" Ansatzes erleichtern. Mit dem Leitfaden setzt man den 
Weg fort, den man zur Sicherung von Nachhaltigkeit im Bausektor bereits beschrei-
tet. 
 
 

Welche Leitfäden existieren für nachhaltige Gebäude 

 
• ISO/CEN/TC 
• Leitfaden nachhaltiges Bauen [BBR, 2001] 
• Nachhaltigkeit im Bauwesen [Graubner + Hüske, 2003] 
• Nachhaltiges Bauen -  Hochbau [SIA 112/1, 2004] 
• Baustoffmanagement 21. Strategie für die Realisierung eines nachhaltigen Bau-

werkes Schweiz [Schneider + Hitz, 2002)] 
• ECOCITY – Basic Book [EC, 2005] 
• Bau-Bionik [Nachtigall, 2003] 
• Natürliche Konstruktionen [Otto, 1982] 

 
 

Welche Indikatoren enthalten Leitfäden für nachhaltige Gebäude 

 
Planungsgrundsätze führen zu konkreten Anforderungen an einzelne Bereiche und 
Gewerke. 
Anlage 1: Checkliste 
In der Anlage 1 sind in Kurzfassung die wesentlichen Anforderungen aus den anderen 
Anlagen zusammengefasst. Sie dient als Checkliste konkreter Anforderungen für Ein-
zelobjekte. Sie bildet für die jeweiligen Planungs- und Entscheidungsschritte ein ein-
fach zu handhabendes Aufgabenbeschreibungs- und Überprüfungsinstrument. Zu 
Vorplanungen und Wettbewerben wird dem Planer oder Wettbewerbsteilnehmer die 
Checkliste (Anlage 1) übergeben. In ihr werden die Anforderungen kenntlich ge-
macht, deren Erfüllung mit der Vorplanung bzw. dem Wettbewerbsentwurf durch 
Zeichnung, Wort oder Berechnung nachzuweisen ist. Für Nutzungs- und Be-
triebsaufwendungen werden Grenz-, Richt- bzw. Zielwerte angegeben. Insbesondere 
sind diese:  
 
- Baukosten, 
- Strombedarf, 
- Energiebedarf für Heizen / Kühlen, 
- Inspektions- und Wartungskosten, 
- Kosten des werterhaltenden Bauunterhalts, 
- Reinigungskosten sowie 
- Wasser- / Abwasserverbrauch bzw. –kosten. 
Für die weitere Planung gilt sinngemäß gleiches. 
 
Anlage 2: Planungsgrundsätze für den Gebäude- und Liegenschaftsentwurf  
Beschreibt die Entwurfsanforderungen hinsichtlich Nachhaltigkeit bereits von der ers-
ten Planungsphase an. Hier werden insbesondere die Auswirkungen der Bau-, Be-
triebs- und Unterhaltungsphase auf den Entwurf des Architekten betrachtet. Konkrete 
Anforderungen an die Fachbereiche, die durch die einzelnen Fachplaner zu erfüllen 
sind, werden hier nicht behandelt. Diese sind Gegenstand der Anlagen 4 und 5. 
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Anlage 3: Gesundheit und Behaglichkeit 
Aufgrund der Bedeutung der Anforderungen an Gesundheit und Behaglichkeit sind 
diese den Anforderungen der Technischen Gebäudeausrüstung vorangestellt. Sie gel-
ten auch bei allen nachstehenden fachbezogenen Anforderungen. 
 
Anlage 4: Energie und Medien 
Diese Anlage beinhaltet die im Wesentlichen für den Fachplaner der Technischen 
Gebäudeausrüstung relevanten Planungskriterien. Die energiebezogenen Anforderun-
gen lassen sich jedoch mit einem ganzheitlichen Planungsansatz erfüllen. 
 
Anlage 5: Planungsgrundsätze für Außenanlagen 
Hier wird die Planung der Außenanlagen im Sinne eines ganzheitlichen Gesamtent-
wurfs  aufgezeigt. 
 
Anlage 6: Bewertung der Nachhaltigkeit von Liegenschaften und Gebäuden 
Die ökologische und ökonomische Bewertung über den gesamten Lebenszyklus bis 
hin zum Rückbau erfolgt im ökologischen Teil vorerst nicht auf monetärer Basis. So-
ziale und kulturelle Aspekte ergänzen die Bewertung zur Nachhaltigkeit. 
 
Anlage 7: Gebäudepass 
Der Gebäudepass beinhaltet wichtige Gebäude-Kenndaten. Er ist für die Nutzungs-
phase (Facility Management) und zur Dokumentation der Gebäudegeschichte (wich-
tig bei Umbaumaßnahmen und Rückbau) von besonderer Relevanz. 

I.1.4.2 Ziele der Nachhaltigen Hochbauplanung 

 
Es gilt im Sinne der Nachhaltigkeit, Lösungen zu finden, die ökologisch verträglich, 
ökonomisch akzeptabel sind und den Menschen einbeziehen. Dabei sollten insbeson-
dere folgende (Schutz-)Ziele angestrebt werden:  
• der Schutz der natürlichen Lebensgrundlagen Boden, Luft und Wasser,  
• der Schutz von Natur und Landschaft,  
• der Schutz stofflicher und energetischer Ressourcen,  
• der Schutz des Klimas,  
• die Erhaltung von Kapital,  
• niedrige laufende Betriebs- und Unterhaltungskosten,  
• der Schutz der menschlichen Gesundheit,  
• der Schutz sozialer und kultureller Werte.  
 
Ziel des Leitfadens ist es, dem Planer "vor Ort" ein Instrument zur Verfügung zu stel-
len, mit dem ganzheitliche Ansätze im Sinne der Nachhaltigkeit sicher umgesetzt 
werden können. Mit Anwendung des Leitfadens soll nicht nur für den Menschen ins-
gesamt ausgewogenere Lösungen hoher Qualität, sondern messbare betriebs- und 
volkswirtschaftliche Vorteile bei besonderem Schutz der Umwelt. 
 
Verbrauchsminimierung / Stoffstrommanagement 

 
Nachhaltiges Bauen strebt für alle Phasen des Lebenszyklus von Gebäuden- von der 
Planung, der Erstellung über die Nutzung und Erneuerung bis zum Rückbau - eine 
Minimierung des Verbrauchs von Energie und Ressourcen sowie eine möglichst ge-
ringe Belastung des Naturhaushalts an. 
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Dies ist zu erreichen durch 
• Senkung des Energiebedarfs und des Verbrauchs an Betriebsmitteln 
• Vermeidung von Transportkosten von Baustoffen und -teilen 
• Einsatz wieder verwendbarer oder -verwertbarer Bauprodukte / Baustoffe 
• Verlängerung der Lebensdauer von Produkten und Baukonstruktionen 
• gefahrlose Rückführung der Stoffe in den natürlichen Stoffkreislauf 
• weitgehende Schonung von Naturräumen und Nutzung von Möglichkeiten zu 

Flächen sparendem Bauen über die gesamte Prozesskette. 
 
Gesamtwirtschaftlichkeit verbessern 

 
Durch frühzeitiges Beachten nachhaltiger Planungsansätze kann die Gesamtwirt-
schaftlichkeit von Gebäuden (Bau-, Betriebs-, Nutzungs-, Umwelt-, Gesundheitskos-
ten sowie nicht monetäre Werte) erheblich verbessert werden. Bei der Bewertung der 
Wirtschaftlichkeit ist nicht nur die Gesamtwirtschaftlichkeit des Vorhabens sicherzu-
stellen, sondern jeder einzelne Planungsschritt ist für sich auf Wirtschaftlichkeit zu 
hinterfragen. 
 
 
Das Planungsteam auf Nachhaltigkeit ausrichten 

 
Dazu ist es erforderlich, dass das Planungsteam, bestehend aus den verschiedenen 
Fachdisziplinen, unter der Federführung des für die Gesamtkoordination verantwort-
lichen Planers im Hinblick auf Nachhaltigkeit eng zusammenarbeitet. Nutzer und 
Betreiber sollen in die Planungsphase einbezogen werden. 
 

I.1.4.3 Qualitätssicherung 

 
Im Rahmen der Qualitätssicherung sollen die Ergebnisse der Baudurchführung und 
des Betriebes an den Vorgaben der Planung gemessen und dokumentiert und bewertet  
werden. 
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Abb. 6: Die Kostenblöcke in der Planungs-, Bau- und Nutzungsphase und die Chance, diese zu be-
einflussen [Lit. 1] 
 
Nachhaltigkeitsgrundsätze von Anfang an beachten 

 
Die Einwirkungsmöglichkeiten auf die Kosten einer Maßnahme sind zu Beginn der 
Maßnahme am größten. In hohem Maße kostenwirksame Entscheidungen werden be-
reits bei der Programmdefinition und in der ersten Konzeptphase getroffen. Dies gilt 
auch für hiermit einhergehende Umweltbeeinträchtigungen. Fragen, wie z. B. die Er-
schließung sowie planungsrechtliche, funktionale, städtebauliche, architektonische 
und bauordnungsrechtliche Belange (insbesondere Stand- und Brandsicherheit), müs-
sen bereits in der Vorplanung und im Zuge von Architektur- und Ingenieurwettbe-
werben in der Gesamtheit erfasst und im Sinne der Nachhaltigkeit optimiert werden. 
 
 
Soziokulturelle Aspekte sind gleichberechtigt 

 
Nachhaltiges Planen erfordert auch die gleichberechtigte Berücksichtigung der sozia-
len und kulturellen Auswirkung des Bauvorhabens. Neben der städtebaulichen bzw. 
landschaftsräumlichen Integration haben funktionale, gestalterische, denkmalpflegeri-
sche und andere den Menschen berührende Aspekte maßgebliches Gewicht. 
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Lange Nutzungszeit 

 
Gebäude werden üblicherweise über lange Zeiträume (durchschnittlich 50 - 100 Jah-
re) genutzt. Die zeitlichen Maßstäbe, die im Rahmen ökologischer und ökonomischer 
Bewertungen anzulegen sind, sollten sich daran orientieren. 
 
Die Einzelmaßnahme betrachten 

 
Nachhaltiges Bauen kann nicht nach einem feststehenden Konzept erfolgen, vielmehr 
erfordert das einzelne Vorhaben ein spezifisches Konzept oder Teilkonzepte mit un-
terschiedlichen Lösungsansätzen, Alternativen und Maßnahmen. 
 
 

Planungsgrundsätze 

 
• Bedarfshinterfragung Neubau  
Ist zur Deckung eines Raumbedarfs ein Neubau erforderlich oder kann auf den Be-
stand zurückgegriffen werden? 
• Optimierung des Raumprogramms  
Ist das Raumprogramm auf den tatsächlich notwendigen Bedarf ausgelegt? Unter-
stützt die vorgesehene Raumzuordnung die Arbeitsprozesse (Wegebeziehungsopti-
mierung)? 
• Grundstückbezogene Auswirkungen beachten  
Unterstützt das Grundstück die Ansprüche an Ökologie (Eingriff / Ausgleich / Ver-
kehrsströme / Flächenrecycling / Bauen auf kontaminierten Flächen) und Ökonomie? 
• Gebäudeentwurf optimieren 
Den Entwurf im Hinblick auf Ökologie, Ökonomie, Funktionalität und Gestaltung op-
timieren. 
• Lange Nutzungsdauer von Bauwerken 
Dauerhaftigkeit der Gebäude. 
Möglichkeit zur Mehrfachnutzung / -umnutzung bei Wegfall der bisherigen Nutzung. 
• Dauerhaftigkeit von Baustoffen und Bauteilen 
zur Verlängerung der Lebensdauer der Gebäude und Reduzierung des Unterhaltungs- 
und Erneuerungsaufwands. 
• Optimierung der Bauteilgeometrien 
zur Erhöhung von Nutzwert und sozialer Transparenz, zur größeren Verwendungs-
breite und zur besseren Weiter- und Wiederverwendung und einfacheren Wartung / 
Inspektion.  
• Vermeiden von schwer trennbaren Verbundbaustoffen und -teilen 
zur besseren Recyclingfähigkeit und planmäßigen Förderung der Aufarbeitung und 
Weiter- und Wiederverwendung gebrauchter Baustoffe / -teile. 
• Geringe Schadstoffbelastung der Baustoffe / -teile  
zur leichteren Weiter- und Wiederverwendung, einfachen Entsorgung nichtverwend-
barer Reststoffe und zum Schutz des Bodens und des Grundwassers vor schädlichen 
Stoffeinträgen. 
• Kontrollierter Rückbau bei Wegfall jeglicher Nutzungsmöglichkeiten 
zur Trennung von Stofffraktionen und weitestgehender hochwertiger Weiter- und 
Wiederverwendung. 
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Der Entwurf 

 
Bei der Planung von Gebäuden und deren technischer Ausrüstung ist darauf 
zu achten, dass 
• die funktionellen und die gestalterischen Anforderungen erfüllt werden 
• Gesundheit und Behaglichkeit in der Nutzungsphase gewährleistet sind 
• Energie-, Betriebs- und Unterhaltungsaufwand minimiert wird 
• das Gebäude mit nur geringem Reinigungsaufwand, in Teilen 
• weitgehend selbstreinigend (z. B. Dächer u. Fassaden), betrieben werden kann, 
• Inspektions-, Wartungs- und Unterhaltungsaufwand gering gehalten wird und sie 

wirtschaftlich und umwelt- bzw. Ressourcen schonend erstellt werden können 
sowie möglichst geringe nutzerbedingte Verkehrsströme erzeugt. 
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Abb. 7: Kaskadenmodell der Planungsgrundsätze [Lit. 2] 
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